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VOR WORT

»Fisch und Vo gel kön nen sich ja mö gen, wo aber bau en sie ihr 
Nest?« Mit die ser Le bens weis heit aus dem Tier reich sprach 
uns ein Kol le ge Mut zu, als wir bei läu fi g ein mal die Idee er-
wähn ten, ge mein sam ein Buch zu schrei ben. Und er hat te ja 
recht: Phi lo so phie und Neuro bi o lo gie sind nicht ge ra de da für 
be kannt, dass sie Hand in Hand durch das aka de mi sche Le-
ben ge hen. Die Phi lo so phie liebt es be kannt lich, abs trakt zu 
den ken und sich ei ner Fra ge aus gro ßen be griffl  i chen Hö hen 
zu nä hern. Die Neuro bi o lo gie da ge gen setzt beim Ge gen stand 
selbst an, wie es auch in der Me di zin üb lich ist, und hat da-
rü ber hi naus die Be son der heit, so zu sa gen ganz von vorn an-
zu fan gen und sich um die kleins ten Be stand tei le ih res Un ter-
su chungs ge gen stan des zu küm mern. Das ist schließ lich schon 
in ih rem Na men ver brieft, denn die Ner ven zel len, für de ren 
Er for schung die Vor sil be neuro steht, kön nen als die ers ten 
Ato me im Kos mos der Bi o lo gie und der Me di zin ver stan den 
wer den. Und so kann es in der Tat so aus se hen, als schweb ten 
die ei nen – die Phi lo so phen – grund sätz lich über den Din gen, 
wäh rend die an de ren – die Neuro bi o lo gen – im mer schon 
mit tendrin sind, und mehr als eine fl üch ti ge Be geg nung beim 
Luft ho len, viel leicht wäh rend ei ner For schungs pau se, ist eher 
nicht zu er war ten.

Al ler dings war man sich, seit dem die Neuro wis sen schaf ten 
die Hirn for schung ins Zent rum ih rer Auf merk sam keit ge stellt 
ha ben, zwangs läu fi g schon nä herge kom men. Die Phi lo so phie 
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ver such te im mer schon zu er for schen, was der mensch li che 
Geist ist und wie er funk ti o niert, und die Hirn for schung leg te 
nun An ge bo te vor, wie man sich das konk ret vor stel len muss-
te – also wel che Vor gän ge man im Hirn für be stimm te Phä-
no me ne vo raus set zen muss. Die gro ßen klas si schen Fra gen 
etwa nach dem We sen von Be wusst sein oder dem Ur sprung 
des lo gi schen Den kens konn ten nun von zwei un ter schied li-
chen Sei ten an ge gan gen wer den.

Vie les von dem, was man da nach über so ge nann te Neuro-
The men le sen konn te, blieb je doch Stück werk. Und da für 
gibt es auch gute Grün de: Zwar lie gen in zwi schen zahl rei-
che Stu di en zu ein zel nen spe zi fi  schen The men vor, und wie 
raf fi  niert die Ver su che kon zi piert sind, um da hin zu kom-
men, da von wer den wir in den acht Ka pi teln die ses Bu ches 
nicht ohne En thu si as mus be rich ten. Und doch fehlt es bis 
heu te an ei ner über grei fen den Sicht wei se, die das Gro ße und 
Gan ze be denkt und es mög lich macht, die vie len, sehr spe zi-
el len Ein zel er geb nis se ein zu ord nen und zu sam men zu fü gen. 
Um ge kehrt war auch die Phi lo so phie bei der me di zi ni schen 
und em pi ri schen Er for schung des Ge hirns nicht ge ra de be-
hilfl  ich. Die The o ri en über den mensch li chen Geist, wie sie 
vor al lem von der an glo a me ri ka ni schen Phi lo so phie vor ge-
stellt wer den, sind im Grun de längst ver al tet, und es ist an 
der Zeit, um zu den ken.

So über leg ten wir – die Neuro bi o lo gin und der Phi lo soph – 
also, wo Hirn for schung und Phi lo so phie heu te zu sam men-
kom men müs sen, wenn sie eine Ant wort auf ak tu el le Fra gen 
lie fern und zu gleich den gro ßen Wurf wa gen wol len, ohne 
sich im Klein-Klein der Ein zel er geb nis se zu ver lie ren. Und 
wir ka men schnell da rauf, dass es nur ein Phä no men gibt, das 
um fas send ge nug ist, um die sen Vor ga ben ge recht zu wer den: 
un ser Ge dächt nis. An ders als man ge mein hin denkt, ist näm-
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lich das Ge dächt nis nicht der Ort, an dem wir ein zel ne In hal te 
oder Fä hig kei ten nur ab le gen – für ei nen mög li chen spä te ren 
Ge brauch. Es ist zu gleich der Raum, in dem sich Er staun li ches 
tut, was die wei te re Be ar bei tung und Aus rich tung un se rer Er-
in ne rungs in hal te be trifft. Und folgt man je ner Spur bis zum 
Ende, merkt man bald, dass wir im Grun de gar nichts den ken 
und füh len, nichts über le gen und pla nen kön nen, ohne dass 
un ser Ge dächt nis eine ent schei den de Zu ar beit lie fert. Es ist, 
wenn man so will, die Graue Emi nenz, die im Hin ter grund 
die Fä den zieht, wenn wir vor der grün dig der An sicht sind, al-
les aus dem Stand he raus zu ent schei den und Prob le me ohne 
gro ße Vor be rei tung zu lö sen.

Wir wa ren bei de un ab hän gig von ei nan der in un se rer For-
schung schon lan ge zu die sem Er geb nis ge kom men.

Han nah Mon yer hat eine Pas si on ent wi ckelt für die Er for-
schung der Vor gän ge im Ge hirn, die es er mög li chen, dass wir 
uns im Raum zu recht fi n den und ori en tie ren kön nen. Und eine 
we sent li che Ein sicht ih rer For schung ist es, dass man sich un-
ser Raum ge dächt nis nicht ein fach als ein Ar chiv von Kar ten 
vor stel len darf, son dern viel mehr als ein hoch dy na mi sches 
Na vi ga ti ons sys tem: wo mit Ge dächt nis dann zu ei ner Fä hig-
keit wird, nicht nur zu rück zu bli cken, son dern vor al lem vo-
raus zu schau en – dort hin, wo man erst noch hinwill.

Mar tin Gess mann war lan ge Zeit in ei ner ganz an de ren ge-
dank li chen Rich tung un ter wegs: als Spe zi a list für Fra gen der 
In ter pre ta ti on und Deu tung ver gan ge ner (gro ßer) Tex te und 
Tech ni ken. Je mehr er sich aber dem Stu di um der Ver gan-
gen heit wid me te, umso kla rer wur de auch ihm, dass un se re 
Kul tur erst zu spre chen be ginnt, wenn sie es wagt, vo raus zu-
schau en. Wol len wir die Ver gan gen heit und uns selbst da rin 
ver ste hen, müs sen wir in die Zu kunft bli cken.

Zwei Sei ten, ein Ziel. Als uns das auf die spöt ti sche Nach-
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fra ge des Kol le gen klar wur de, galt es nur noch, al les auf zu-
schrei ben. Oder mit dem aka de mi schen Nest bau end lich zu 
be gin nen.



17

EIN LEI TUNG

Je dem von uns ist es schon ein mal so ge gan gen: Wir ste hen 
vor ei ner komp le xen Ent schei dung oder schwie ri gen Si tu a ti-
on, wir ha ben al les durch dacht und vie le Male hin- und her-
ge wen det. Soll ich lie ber die sen Weg neh men oder ei nen an-
de ren, sol len wir hei ra ten oder lie ber noch war ten, soll ich 
mich für je nes Stu di um ent schei den oder doch lie ber für ein 
an de res – und vie les, vie les mehr bis hin zu All tags fra gen der 
Art, wo hin der nächs te Ur laub geht. Und je der von uns hat 
es auch schon er lebt, wie sol che Si tu a ti o nen schließ lich auf 
selt sam ein fa che Art und Wei se ent schie den wer den. Aus ir-
gend ei nem Grund, den wir nicht recht ein se hen, sind wir uns 
plötz lich voll und ganz be wusst, was wir ei gent lich wol len 
und was jetzt zu tun ist. Am schöns ten sieht man den Ef fekt, 
wenn man mit ei nem Pro blem abends schla fen geht und am 
nächs ten Mor gen auf wacht und die Lö sung noch vor der ers-
ten Tas se Kaf fee vor Au gen hat. Man weiß plötz lich, ohne 
jede wei te re An stren gung, wie sich die Din ge lö sen las sen, 
man über blickt mü he los, was zu vor noch komp li ziert schien. 
Und so ma gisch das klingt und so sehr es uns wo mög lich 
selbst über rascht: Wir tun meis tens gut da ran, uns nicht ge-
gen die se plötz li che Ein sicht zu sper ren. Mer ken wir doch im 
Rück blick ir gend wann, dass es of fen bar ge nau das ge we sen 
ist, was in be sag ter Si tu a ti on das Rich ti ge war, und dass die 
Fol gen un se rer Ent schei dung güns ti ger nicht hät ten aus fal len 
kön nen. Fol gen wir der Ein sicht nicht, bleibt zu min dest der 
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na gen de Zwei fel be ste hen, ob wir der in ne ren Stim me nicht 
lie ber doch hät ten fol gen sol len.

Wo her aber kommt die se Ein sicht? Was ist das für eine 
ei gen ar ti ge Macht, die un ser Le ben so ge räusch los, aber ef-
fek tiv be stimmt? Wo her ha ben wir den Rat, der uns wie ein 
Ge nie streich er scheint und auch noch die ver fah rens ten Si tu-
a ti o nen zu lö sen imstan de ist?

Wir möch ten in die sem Buch ei nen Kan di da ten vor stel len, 
mit dem man so nicht un be dingt rech nen konn te: un ser Ge-
dächt nis. Meis tens ma chen wir es für an de re Din ge ver ant-
wort lich: wenn uns et was zur rech ten Zeit nicht ein fal len will, 
wenn wir ei nen Black out ha ben oder es uns un an ge nehm ist, 
bei ei ner Ein la dung wie der ein mal die Na men der Kin der der 
Gast ge ber nicht pa rat zu ha ben. Dass das Ge dächt nis tat säch-
lich ei nen viel grö ße ren Bei trag zum Ge lin gen un se res Le bens 
leis tet, hat te man bis lang so nicht vor Au gen. Erst seit dem 
Krank hei ten wie Mor bus Al zh ei mer und an de re Al ters de men-
zen häu fi  ger wer den, mer ken wir, was al les nicht mehr geht, 
wenn uns das Ge dächt nis nicht ein fach nur ei nen (klei nen) 
Streich spielt, son dern sich nach und nach ver ab schie det und 
sei ne hilf rei chen Diens te ins ge samt ein stellt. Dann wird uns 
auf be drü cken de Wei se klar, dass im Grun de gar nichts mehr 
in un se rem Le ben mög lich ist. Zu rück bleibt zu letzt eine gro-
ße, un mensch li che Lee re.

Fast im mer waren es Krank hei ten oder Fol gen von Un-
fäl len, die der For schung den Weg wie sen und nach voll zieh-
bar gemacht haben, in wel chem Aus maß un ser Ge dächt nis 
für das Ge lin gen un se res Le bens ver ant wort lich ist. Be kannt 
ge wor den ist der 2008 ver stor be ne Pa ti ent Hen ry Mo lai son 
(frü her nur H. M. ge nannt).1 Weil er un ter epi lep ti schen An-
fäl len litt, ent schied man sich An fang der 1950er Jah re zu ei-
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ner Ge hirn o pe ra ti on, bei der ihm Tei le des mitt le ren Schlä-
fen lap pens auf bei den Sei ten ent fernt wur den. Be trof fen von 
dem Ein griff wa ren auch Tei le des Hippo cam pus, ei ner Re-
gi on, die fort an für Auf se hen in der Fach welt sor gen soll te. 
Denn man stell te fest, dass der Pa ti ent nun nicht mehr in der 
Lage war, neue Er in ne run gen zu bil den, sich also spä ter an et-
was zu er in nern, was er nach sei ner Ope ra ti on er leb te. Wenn 
er Men schen neu ken nen lern te, ge schah das im mer mehr als 
ein Mal, weil er sich eben nicht er in ner te, sie be reits ken nen-
ge lernt zu ha ben. In der Zwi schen zeit ha ben so gar Spiel fi l me 
sol che Mo ti ve auf ge nom men, ihre Hel den müs sen sich er neut 
in die Per son ver lie ben, mit der sie zu vor schon län ge re Zeit 
zu sam men wa ren, so etwa der Film Ver giss mein nicht (im 
Ori gi nal: Eter nal Sun shine of the Spot less Mind).

In den ver gan ge nen Jahr zehn ten hat die Ge dächt nis for-
schung ei nen ge wal ti gen Auf schwung er lebt, weil hoch ent wi-
ckel te Ver fah ren und Tech no lo gi en es er lau ben, bis zu ein zel-
nen Ner ven zel len im Ge hirn und ih ren elekt ri schen Sig na len 
vor zu drin gen. Und nicht zu letzt ist es die Ver net zung auf der 
gan zen Welt ver teil ter Wis sen schaft ler, die es heu te mög lich 
macht, die Leis tun gen des Ge dächt nisses sys te ma tisch und 
um fas send zu er for schen. Um nur ein Bei spiel für die Di men-
si o nen zu ge ben, in de nen die For schung vo ran schrei tet: Vor 
un ge fähr 50 Jah ren be gann der spä te re No bel preis trä ger Eric 
Kan del da mit, ein fachs te For men von Ge dächt nis beim Ka li-
for ni schen See ha sen (das ist eine Mee res schne cke) zu un ter su-
chen. Die Aply sia cal ifornica, wie sie la tei nisch heißt, ver fügt 
über rund 20 000 Ner ven zel len. Es ging bei den Un ter su chun-
gen noch um einen simp len Refl  e x. Heu te wer den al lein in 
Eu ro pa For schungs gel der von mehr als ei ner Mil li ar de Euro 
aus ge ge ben, um mit Hil fe von Com pu tern ein ver gleich ba-
res Mo dell des mensch li chen Ge hirns zu er stel len (wir be-



20

rich ten in  Ka pi tel 8 da rü ber). Die An zahl der Ner ven zel len, 
die es jetzt in ih rer Funk ti on zu be grei fen gilt, be trägt etwa 
100 Mil li ar den Neu ro ne, die An zahl der Ver bin dun gen, die 
jene Ner ven zel len un ter ei nan der aus bil den, liegt bei 100 Bil-
li o nen – das ist eine 10 mit 12 Nul len.

Da bei wur de lan ge Zeit viel Wert auf die Grund la gen ar-
beit ge legt. Es ging da rum zu ver ste hen, wie auf der Ebe ne 
der Zel len kleins te Bau stei ne von Ge dächt nis ent ste hen. Seit 
zwei Jahr zehn ten küm mert sich die For schung nun ver mehrt 
da rum, die komp le xe ren Zu sam men hän ge zu be trach ten, das 
heißt das Zu sam men spiel spe zi fi  scher Leis tun gen und Netz-
wer ke aus zu tes ten. Und so wird auch un ser Ge dächt nis nicht 
mehr nur als das an ge se hen, was man ur sprüng lich für sei ne 
Auf ga be hielt: näm lich der Spei cher ort zu sein, an dem un-
se re Er in ne run gen ab ge legt wer den. Es wird viel mehr un ter-
sucht, was das Ge dächt nis dazu bei trägt, dass wir auch sonst 
im Le ben bes ser vo ran kom men.

Im Lich te sol cher Er kennt nis se wol len wir in die sem Buch zei-
gen, dass es Zeit für eine Neu be wer tung un se res Ge dächt nis-
ses ist. Wir wol len plau si bel ma chen, dass wir un ser Ge dächt-
nis bis lang im mer un ter schätzt ha ben und wir gut da ran tun, 
uns der Sa che mit ei ner ganz neu en Blick rich tung zu nä hern. 
Ge dächt nis hat dem nach nicht nur mit Ver gan gen heit zu tun, 
son dern auch mit Zu kunft. Es ist nicht dazu da, Er leb tes ein-
fach in Schub la den zu ste cken und es dort auf zu be wah ren, 
son dern stän dig neu auf zu be rei ten und da bei zu kunfts taug-
lich zu ma chen. Es folgt ei ner Lo gik, die grund sätz lich nach 
vorn blickt, auch und ge ra de dann, wenn sie mit den Din gen 
zu tun hat, die wir frü her er lebt ha ben und längst für er le-
digt hal ten. Wir müs sen un ser Ver ständ nis von Ge dächt nis 
also in ei nem sehr grund sätz li chen Sinn um po len und da mit 
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re vo lu ti o nie ren. Es gilt zu ver ste hen, dass sei ne Haupt auf ga-
be in der Le bens pla nung be steht und es des halb wohl kein 
zwei tes mensch li ches Ver mö gen gibt, das mit der art komp le-
xen und stän dig wech seln den Auf ga ben zu tun hat. Geht es 
doch letzt end lich da rum, wie aus der viel fäl ti gen Ver gan gen-
heit des Er leb ten he raus die Aus sicht auf eine er stre bens wer-
te Zu kunft ent steht.

Und so fra gen wir in Ka pi tel 1 zu nächst ganz grund sätz-
lich, wel che neu en Ein sich ten in der Ge dächt nis for schung ein 
sol ches Um den ken na he le gen. Wir wer den bei den ein fachs-
ten Lern pro zes sen be gin nen und dann wei ter ver fol gen, was 
aus den so an ge leg ten Ge dächt nis spu ren spä ter wird. Bleibt 
es bei dem, was einst mals er lebt und an schlie ßend ab ge legt 
wur de? Kön nen wir si cher sein, dass wir auf ge nau das wie-
der zu rück grei fen, was wir für spä te re Zwe cke ein mal ab ge-
spei chert ha ben? Wir wer den se hen, dass schon bei den ers ten 
Schrit ten der Ver ar bei tung nicht al les so ist, wie wir es uns 
gern vor stel len – ge wöhnt an un se ren Um gang mit Com pu-
tern. An ders als bei den Re chen ma schi nen kön nen wir zum 
Bei spiel nicht ein fach ei nen But ton drü cken und in Se kun-
den schnel le gan ze Buch da tei en he run ter la den. Wir ha ben es 
viel mehr mit Be schrän kun gen zu tun, die mit ei nem ganz be-
stimm ten Zeit ma na ge ment un se rer Lern vor gän ge zu tun ha-
ben. Wie viel In for ma ti ons ein hei ten kann man gleich zei tig 
im Kopf be hal ten? Ab wann sind wir über for dert? Wir wer-
den nicht nur Ant wor ten ge ben, son dern auch er klä ren, wa-
rum das so sein muss. Am Ende des Ka pi tels wa gen wir noch 
ei nen ers ten Aus blick: Was be deu ten die neu en Ein sich ten, 
wenn wir schon ein mal auf das Gro ße und Gan ze schau en 
und es also da rum geht, wie un ser Ge dächt nis ins ge samt an-
ge legt und aus ge rich tet ist? Wie hel fen uns die nun er forsch-
ten Struk tu ren da bei, im Le ben bes ser zu rechtzukom men? 
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Und vor al lem: Was ist das spe zi fi sch Mensch li che an die ser 
Art, mit Ver gan gen heit um zu ge hen?

In Ka pi tel 2 wech seln wir dann von der Tag sei te des Ler-
nens und Be hal tens auf die Nacht sei te. Wir küm mern uns 
um Träu me ver schie de ner Art. Wenn das Ge dächt nis im mer 
zu rück hal tend er scheint und des halb im Hin ter grund bleibt 
und von dort aus wirkt, wäre es schließ lich kein klei ner Ge-
winn, ein mal hin ter die Ku lis sen des Gesch ehens schau en zu 
kön nen – und zu be ob ach ten, was pas siert, wenn es so zu-
sa gen un ge stört sei ner Ar beit nach geht. Und ge nau das ver-
sucht man mit neu en Ver fah ren, die eine Art Lei tung zu den 
be tei lig ten Hirn re gi o nen le gen, durch die wir dann ei nen live 
stream aus un se ren Träu men zu ge spielt be kom men. Zu erst 
ein mal darf man an kün di gen, dass sich vor al lem in der Tief-
schlaf pha se viel mehr tut, als man das aus ge hend von den ei-
ge nen Er fah run gen ver mu ten möch te. Und wir kön nen auch 
schon vo raus schi cken, dass die  fraglichen Vor gän ge viel mit 
Lern pro zes sen zu tun ha ben, zu min dest wenn es um dau er-
haf tes Ler nen geht.

Es wird im An schluss an sol che Un ter su chun gen aber auch 
um jene Sor te Träu me ge hen, an die wir uns oft noch leb haft 
er in nern und die also schon seit Ur zei ten Ge gen stand ei ner 
be son de ren Tra um deu tung sind. Und wir wer den se hen, dass 
die neu e ren For schun gen ein mal mehr zum Um den ken an re-
gen. Könn te es etwa sein, dass wir un se re Träu me in ei nem 
ganz bo den stän di gen Sinn be trach ten müs sen, so bi zarr sie 
uns auch man ches Mal er schei nen mö gen? Wir wer den ver-
su chen, da für zu min dest gute Grün de bei zu brin gen.

Un se re Be schäf ti gung mit Träu men wird an die ser Stel le je-
doch noch nicht zu Ende sein. Die Hirn for schung hat noch et-
was he raus ge fun den, was un ser all nächt li ches Träu men künf-
tig ver än dern könn te. Sie ar bei tet näm lich an Ver fah ren, die 
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es mög lich ma chen, uns zum Ko re gis seur des Traum ge sche-
hens zu ma chen. Man che, sehr ta len tier te Men schen kön nen 
das auch ohne tech ni sche Hil fe. Für uns Nor mal sterb li che 
er ge ben sich da raus aber neue Mög lich kei ten. Wir könn ten 
ein grei fen an Stel len, an de nen wir bis lang den Traum ge-
schich ten hilfl  os aus ge lie fert wa ren. Wel che Aus sich ten uns 
das er schließt, se hen wir in Ka pi tel 3. Nur so viel sei vor ab 
ge sagt: Es geht um den Traum ei nes je den Sport lers, trai nie-
ren zu kön nen, ohne ei nen Fin ger krumm zu ma chen.

Im Traum kann man sich man ches ein bil den, was in Wahr-
heit nie ge sche hen ist. Ist das aber auch am Tag und bei vol-
lem Be wusst sein mög lich? In Ka pi tel 4 ge hen wir dem Phä-
no men der fal schen Er in ne run gen nach. Da bei geht es je doch 
we ni ger um ein zu fäl li ges Ver tun und die na tür li chen Irr tü-
mer, die ei nem un ter un güns ti gen Um stän den un ter lau fen. 
Wir fra gen viel mehr da nach, ob es mög lich ist, das Ge dächt-
nis ab sicht lich zu ver fäl schen. Kann man sich selbst et was ein-
re den, so sehr, dass man am Ende an die ei ge ne Lüge glaubt?

Je mehr die Hirn for schung in Sa chen Ge dächt nis zutage 
bringt, umso deut li cher wird es, dass es sich in sehr un ter-
schied li chen Netz wer ken or ga ni siert und da mit kein ein heit-
li ches Ver mö gen sein kann. Und so kom men wir in Ka pi tel 5 
zu ei ner Ge dächt nis form, die als ein Re likt aus ver gan ge nen 
Ta gen er schei nen muss. Es geht um Ge füh le und die be son de-
re Wei se, wie sie uns im Ge dächt nis blei ben. Wie kommt es, 
dass wir uns nur sehr schwer von ne ga ti ven Er leb nis sen lö-
sen und Er in ne run gen uns im mer wie der ein ho len, die wir nur 
zu gern und ein für alle Mal ver ab schie den wür den? Wa rum 
muss der Lie bes kum mer so tief emp fun den wer den? Wie so 
las sen uns trau ma ti sche Er fah run gen ein fach nicht los? Dann 
gibt es aber na tür lich auch Er in ne run gen, die mit sehr po si ti-
ven Er leb nis sen zu tun ha ben, wie etwa Kind heits er in ne run-
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gen. Was ma chen die se Er in ne run gen mit uns? Wie ge lingt es 
ih nen, uns in die Stim mung längst vergangener Tage zu rück-
zu ver set zen? Wir be ge ben uns auf eine Zeit rei se und fol gen 
den Spu ren des Schrift stel lers Mar cel Pro ust. Kann man Ver-
gan gen heit wo mög lich rie chen?

Ler nen im Schlaf und eine Zeit rei se in das Land un se rer 
Kind heit sind aber bes ten falls Ne ben pro duk te ei ner Ge dächt-
nis for schung, die sich noch weit grö ße ren He raus for de run gen 
stel len muss. Je ner Fra ge näm lich, wie sich un ser Ge dächt nis 
im Lau fe un se res Le bens ent wi ckelt und uns bis ins hohe Al-
ter hi nein be glei tet. Dann zeigt sich am deut lichs ten, wie stark 
wir im All tag im mer noch Kli schees fol gen und voll kom men 
un ter schät zen, was un ser Ge dächt nis wirk lich kann. Mei-
nen wir doch si cher zu sein, dass un ser Er in ne rungs ver mö-
gen schwä cher wird, so bald wir in das Al ter kom men, in dem 
wir eine Le se bril le brau chen. Ver le gen wir ein mal den Schlüs-
sel und su chen ihn eine Vier tel stun de lang, sind wir so gleich 
alar miert und fahn den im In ter net nach ei nem ver läss li chen 
Ge dächt nis test. Ha ben wir ei nen Ter min ver schwitzt, fra gen 
wir uns, wie lan ge es noch bis zur Ver ren tung ist. Und wenn 
uns eine Kol le gin da rauf an spricht, wie wir das Mit tag es sen 
in der Kan ti ne fan den, sa gen wir ir gend et was Durch schnitt li-
ches und sind in ner lich un glaub lich be schämt, weil wir schon 
nicht mehr ge nau wis sen, was es ei gent lich gab. Wir ver su-
chen nun zu zei gen, dass die se ver meint li chen Ver säum nis se 
und Ge dächt nis lü cken nur Klei nig kei ten sind, die man am 
bes ten gar nicht ernst nimmt. Oder bes ser als Zei chen da für 
wer tet, dass un ser Ge dächt nis sich um Wich ti ge res zu küm-
mern hat als um das rich ti ge Schäl chen für den Schlüs sel, ei-
nen von zig Ter mi nen oder die Qua li tät ei nes Mit tag es sens, 
das ver mut lich so durch schnitt lich war, dass es eben kei ne 
be son de re Er in ne rung ver dient.
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Um es auf eine The se zu brin gen: Das Ge dächt nis passt 
sich un se ren wah ren Be dürf nis sen an und ist da bei sehr ef-
fek tiv. Wer den wir äl ter und un se re Auf ga ben wo mög lich an-
spruchs vol ler, legt auch un ser Ge dächt nis das Haupt au gen-
merk auf die Din ge, die jetzt zäh len. Es sind dann die gro ßen 
Zu sam men hän ge, die es zu be den ken und zu me mo rie ren gilt.

Ka pi tel 6, in dem wir uns mit dem Al tern be schäf ti gen, 
macht also Mut. Wie die Hirn for schung es heu te dar stel len 
kann, sind die nö ti gen Res sour cen vor han den, und es gilt, et-
was aus ih nen zu ma chen. Wir wol len zei gen, was es dazu al-
les braucht und dass die üb li chen Rat ge ber gern eine we sent-
li che Kom po nen te in Sa chen Ge dächt nis trai ning über se hen: 
Man muss im Le ben noch et was vor ha ben und et was wirk lich 
wol len. Ohne eine ech te Mo ti va ti on wird es schwer, noch ein-
mal wirk lich kre a tiv zu sein und vo ran zu kom men.

In Ka pi tel 7 be tre ten wir Neu land, in so fern, als dass die 
neuro bi o lo gi sche Hirn for schung eben erst auf dem Weg ist, 
sich eine neue Di men si on der Ge dächt nis for schung zu er-
schlie ßen. Es geht da bei um das The ma kol lek ti ves Ge dächt-
nis. Wir ver su chen zu klä ren, was das eine in di vi du el le Ge-
dächt nis mit ei nem an de ren in di vi du el len Ge dächt nis zu tun 
hat und ob sich nicht vie le in di vi du el le Ge dächt nis se zu sam-
men- oder auch kurz schlie ßen las sen. Un se re per sön li chen 
Er in ne run gen wä ren dann Teil ei nes sie noch ein mal um fas-
sen den Netz wer kes, ei nes Su per ge dächt nis ses, wenn man so 
will. Das Ma gi sche an die ser Vor stel lung be steht in dem Um-
stand, dass wir wo mög lich Din ge wis sen kön nen, die wir uns 
zwar selbst nie ak tiv an ge eig net ha ben, die uns aber den-
noch ir gend wie prä sent sind. Ir gend wie kann je der sa gen, 
wer Rot käpp chen ist, auch wenn man das Mär chen selbst 
nie mals ge le sen hat. Wir ver su chen nach zu voll zie hen, wie es 
dazu kommt.
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Das Schluss ka pi tel des Bu ches be han delt die Fra ge, welch 
un glaub li ches Zu kunfts po ten zi al in den ak tu el len For schun-
gen steckt und wie man sinn voll da mit um ge hen kann. Es 
gibt Vi si o nen, die un ser Ge dächt nis tech nisch ver bes sern und 
zu letzt auch ganz auf Ma schi nen über trag bar ma chen wol-
len. Die kühns ten Er war tun gen dies be züg lich stam men aus 
der Fe der US-ame ri ka ni scher Soft ware ent wick ler und Schrift-
stel ler. Sie se hen den mensch li chen Geist schon in Ge stalt von 
Ro bo tern in das Uni ver sum aus schwär men und die gan ze 
Welt mit un se rem Know-how und un se rer Kul tur be glü cken. 
Bei uns ist man vor sich ti ger und vor al lem skep ti scher. Man 
fürch tet, dass Ge dächt nis ro bo ter schon in Kür ze da mit be gin-
nen könn ten, ein Ei gen le ben zu füh ren. Und das wäre nicht 
un be dingt zu un se rem Vor teil. Wir fol gen die ser Ge dan ken-
spur und stel len ei ge ne Über le gun gen dazu an.

So viel zu dem, was die Le se rin oder den Le ser in die sem Buch 
in halt lich er war tet. Da bei geht es uns nicht nur da rum, den 
Stand der For schung dar zu stel len, auch wenn die Ein zel expe-
ri men te an sich schon spek ta ku lär er schei nen. Wir wol len vor 
al lem eine ganz neue Sicht wei se auf das Ge dächt nis er öff-
nen, auf sei nen Cha rak ter und sei ne Auf ga be. Wir be haup ten 
nichts we ni ger, als dass un ser Ge dächt nis bis lang falsch ver-
stan den wur de, wenn man meint, es sei in ers ter Li nie für die 
Ver gan gen heit zu stän dig, das heißt für die Spei che rung von 
Daten und In hal ten. Da ge gen ge hen wir da von aus, dass un-
ser Ge dächt nis da mit zu tun hat, un se re Zu kunft zu pla nen 
und un ser wei te res Vor ge hen im Le ben vor zu be rei ten. Sei-
ne Haupt auf ga be ist es dem nach, das Ge spei cher te nicht nur 
be reit zu hal ten für ei nen spä te ren Ab ruf, son dern es zu gleich 
und stän dig von neu em zu be ar bei ten und auf zu be rei ten. Das 
heißt in dem Zu sam men hang, die Ge dächt nis in hal te neu zu 



 

 

 

 

 

 


